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Barrieren grenzüberschreitender Unternehmenskooperationen in 
deutschen Grenzregionen – das Beispiel der deutsch-niederlän-
dischen Euregio
Philip Verfürth, Veronique Helwing, Martin Franz 

Zusammenfassung
Grenzüberschreitende Kooperationen sind für viele Unternehmen 
in Grenzregionen von großer Bedeutung, um neue Absatzmärk-
te und Ressourcen zu erschließen, neues Wissen zu generieren, 
Kostenvorteile zu nutzen und sich strategisch zu positionieren. 
Zudem entstehen grenzüberschreitende Unternehmenskoope-
rationen in EU-Grenzregionen oftmals auch zur Förderung der 
regionalen Entwicklung. Jedoch zeigt sich, dass bei diesen Koope-
rationen spezifische Hürden bestehen, die bislang kaum unter-
sucht wurden. Ziel dieses Beitrags ist es, am Beispiel der deutsch-
niederländische Grenzregion – Euregio ‒, die hemmenden Fak-
toren grenzüberschreitender Unternehmenskooperationen zu 
erfassen und zu analysieren sowie Handlungsempfehlungen zur 
Überwindung dieser Barrieren herauszuarbeiten. Die Ergebnis-
se verdeutlichen, dass fünf wesentliche Hemmnisse beim Aufbau 
und bei der Aufrechterhaltung von grenzüberschreitenden Unter-
nehmenskooperationen in der Euregio bestehen: rechtliche und 
bürokratische Hürden, kulturelle Unterschiede und Sprachbar-
rieren, mangelnde Nachhaltigkeit von Förderprojekten, gerin-
ge personelle und zeitliche Ressourcen sowie Informations- und 
Beratungsdefizite. Der Beitrag erweitert durch die Analyse der 
hemmenden Faktoren die wirtschafts- und sozialwissenschaftli-
che Forschung zu grenzüberschreitenden Unternehmenskoope-
rationen in deutschen Grenzregionen.

Grenzüberschreitende Kooperationen; Unternehmenskooperationen; 
Barrieren; Grenzregionen; Euregio

Abstract
Obstacles to cross-border business cooperation ini-
tiatives in Germany’s border regions – the example 
of the German-Dutch Euregio
In EU border regions, cross-border business cooperation is of 
great importance for many companies. It opens opportunities 
to exploit new markets and resources, generate knowledge, ex-
ploit cost advantages, and for companies to position themselves 
strategically. Cross-border cooperation is also often seen as a 
way to promote regional development. However, it has become 
apparent that there are specific obstacles to this form of coop-
eration that have, up to now, hardly been investigated. The aim 
of this paper is therefore, to identify and analyse the factors in-
hibiting cross-border business cooperation, using the example of 
the German-Dutch Euregio, and to develop recommendations for 
action to overcome these barriers. The results show that there 
are five main obstacles to establishing and maintaining cross-
border business cooperation in the Euregio: legal and bureau-
cratic hurdles, cultural differences and language barriers, lack 
of sustainability of funding of projects, lack of human and time 
resources, and lack of information and advice. By analysing the 
inhibiting factors, this contribution expands economic and so-
cial science research on cross-border business cooperation in 
German border regions.

Cross-border cooperation; business cooperation; barriers; border re-
gions; Euregio
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Einleitung
Viele Unternehmen sind im Zeitalter der 
Globalisierung und aufgrund steigenden 
Wettbewerbsdrucks immer stärker dar-
auf angewiesen, neue Absatzmärkte und 
Ressourcen zu erschließen, neues Wis-
sen zu generieren, Kostenvorteile zu 
nutzen und sich strategisch zu positi-
onieren. Um dies zu erreichen, können 
internationale Kooperationen von Un-
ternehmen eine wichtige Rolle spielen, 
indem Ressourcen aufeinander abge-
stimmt und Synergiepotenziale genutzt 
werden (Glückler 2012, S. 3; Mund-
schütz u. Sternad 2013, S. 83). Da die 
strukturellen Merkmale und Motive in-
ternationaler Unternehmenskoopera-
tionen stark variieren können, besteht 
eine Vielzahl an Kooperationstypen, wie 
z. B. Joint Ventures, strategische Allian-
zen und internationale Projektgemein-
schaften, die verschiedener Rahmenbe-
dingungen und Steuerungsmechanismen 
bedürfen.

Eine spezifische Form internationa-
ler Unternehmenskooperationen stel-
len Kooperationen zwischen Unter-
nehmen in Grenzregionen dar. Diese 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen entstehen in vielen Fäl-
len nicht einzig durch wirtschaftliche In-
teressen, sondern sind oftmals ein Ins-
trument zur Förderung der regionalen 
Entwicklung in der Europäischen Uni-
on (EU) (z. B. Manger 2009, S. 108f.; de 
Vries et al. 2015, S. 22). Gegründet mit 
der Absicht, die wirtschaftliche Zusam-
menarbeit in Europa zu stärken, ist es 
auch heute noch essenzieller Bestand-
teil der EU-Ziele, Wirtschaftswachstum 
und einen wirtschaftlichen Zusammen-
halt zu generieren (Europäische Union 
2018, o. S.). Ein Ziel der europäischen 
Kohäsionspolitik stellt die Europäi-
sche Territoriale Zusammenarbeit dar. 
Darin eingebettet ist die Interreg-Initia-
tive, die seit den 1990er Jahren genutzt 
wird, um u. a. die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit gezielt zu fördern. Ne-
ben weiteren Aspekten soll dabei auch 
die stärkere Zusammenarbeit von Un-
ternehmen in Grenzregionen gefördert 
werden (Bundesamt für Bauwesen 

und Raumordnung 2018, o. S.; Euro-
päische Kommission 2018a, o. S.).

Auch wenn das Thema der grenz -
überschreitenden Unternehmenskoope-
rationen nicht zuletzt auf politischen 
Agenden zu finden ist, gibt es hinsicht-
lich der Faktoren, die grenzüberschrei-
tende Unternehmenskooperationen in 
deutschen Grenzregionen hemmen, ein 
Forschungsdesiderat. Zwar ist eine Reihe 
von 1 Studien zu grenzüberschreitenden 
Unternehmenskooperationen in deut-
schen Grenzregionen vorhanden, in de-
nen hemmende Faktoren thematisiert 
werden (z. B. van Houtum et al. 1996; 
Manger 2009; Hahn 2016). Jedoch ste-
hen diese zumeist nicht im Fokus der Un-
tersuchungen (Glückler 2012, 9; Rank 
2015, S. 8; als Ausnahme siehe Leick 
2011).

Ziel dieses Beitrags ist es, die Fakto-
ren, die grenzüberschreitende Unterneh-
menskooperationen hemmen, zu erfas-
sen sowie Handlungsempfehlungen zur 
Überwindung dieser Barrieren heraus-
zuarbeiten. Dies geschieht am Beispiel 
der deutsch-niederländischen Grenz-
region Euregio, die sich auf niederlän-
discher Seite über Teile der Provinzen 
Gelderland (Regio Achterhoek), Over-
ijssel (Regio Twente, Gemeinden Har-
denberg und Ommen) und Drenthe (Ge-
meinde Coevorden) und Teile der Bun-

desländer Niedersachsen (Landkreis 
Grafschaft Bentheim, Stadt und Land-
kreis Osnabrück sowie Teile des Land-
kreises Emsland) und Nordrhein-West-
falen (Stadt Münster und alle Kreise des 
Münsterlandes) auf deutscher Seite er-
streckt (siehe Abb. 1). 

Die Euregio ist als Fallstudie besonders 
geeignet, da sie die älteste Europaregi-
on ist und es eine lange Geschichte der 
grenzüberschreitenden wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit in der Region gibt (Bö-
nig 2007; Hiepel 2019). Es stehen fol-
gende zwei Leitfragen im Fokus der Un-
tersuchung: 
1. Welche wesentlichen Hemmnisse 

beim Aufbau und bei der Aufrechter-
haltung von grenzüberschreitenden 
Unternehmenskooperationen gibt es 
in der Euregio? 

2. Was kann getan werden, um die Hemm-
nisse der grenzüberschreitenden Unter-
nehmenskooperationen in der Euregio 
abzubauen? 

Um diese Fragen zu beantworten, wur-
den zunächst in einer Literaturanalyse 
die hemmenden Faktoren grenzüber-
schreitender Unternehmenskoopera-
tionen in deutschen Grenzregionen er-
fasst. Auf dieser Basis wurden 2018 in 
einem zweiten Schritt elf halbstandar-
disierte Interviews mit ExpertInnen für 
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grenzüberschreitende Zusammenarbeit 
in der Euregio geführt, um die Barrie-
ren der grenzüberschreitenden Zusam-
menarbeit in der Beispielregion und po-
tenzielle Lösungsmöglichkeiten zu deren 
Überwindung herauszuarbeiten. Im An-
schluss wurden die Analyseergebnisse 
in einem ExpertInnenworkshop disku-
tiert und auf dieser Grundlage optimiert.
Im folgenden Kapitel wird zunächst auf 
die theoretische Einbettung des Themas 
eingegangen. Danach wird der Stand 
der Forschung zu hemmenden Faktoren 
grenzüberschreitender Unternehmens-
kooperationen in deutschen Grenzregio-
nen dargelegt und das methodische Vor-
gehen der Untersuchung erläutert. Im 
Anschluss werden die empirischen Er-
gebnisse des Fallbeispiels präsentiert. 
Dabei wird zunächst ein Überblick über 
die wirtschaftliche Zusammenarbeit in 
der Euregio gegeben, bevor die hemmen-
den Faktoren grenzüberschreitender Un-
ternehmenskooperationen und Hand-
lungsempfehlungen zu deren Überwin-
dung präsentiert und diskutiert werden. 
Abschließend wird ein Fazit gezogen.

Theoretische Einbettung: Unter-
nehmenskooperationen in Grenz-
regionen
Die Forschung zu nationalstaatlichen 
Grenzen und den damit verbundenen Be-
ziehungen zwischen diversen AkteurIn-
nen hat eine lange Tradition in den Sozi-
al- und Politikwissenschaften sowie der 
Geographie. Mit der zunehmenden Glo-
balisierung standen insbesondere grenz-
überschreitende Prozesse wie die Erhö-
hung der Güter- und Personenmobilität 
sowie die Vernetzung von AkteurInnen 
über nationalstaatliche Grenzen hinweg 
im Fokus vieler Border Studies (Newman 
2006, S. 181; Paasi 2009, S. 214; Caesar 
u. Pallagst 2018, S. 13, 20). Seit Anfang 
der 2000er Jahre rückten allerdings ver-
mehrt Praktiken der Grenzsicherung und 
das selektive Management grenzüber-
schreitender Aktivitäten in das Zentrum 
des Interesses (Newman 2006, S. 181f.; 
Paasi 2012, S. 2307, Caesar u. Pallagst 
2018, S. 13). Paasi (2009, S. 213) schlägt 
in diesem Zusammenhang folgendes Ver-

ständnis von Grenzen vor: „instead of be-
ing mere neutral lines, borders are im-
portant institutions and ideological sym-
bols that are used by various bodies and 
institutions in the perpetual process of 
reproducing territorial power”. Eine we-
sentliche Errungenschaft der Border Stu-
dies besteht in diesem Zusammenhang 
darin, Grenzen nicht nur als territoriale 
Trennung von Staaten zu verstehen, son-
dern ‚Bordering‘ als Prozess, der sich in 
diversen sozialen bzw. sozialräumlichen 
Praktiken und auf unterschiedlichen 
geographischen Ebenen vollzieht (Paasi 
2009, S. 230; Newman 2011, S. 33; Scott 
2015, S. 27). 

Einen thematischen Schwerpunkt der 
Border Studies bildet die Auseinander-
setzung mit grenzüberschreitenden Ko-
operationen, die u. a. ein Instrument 
der Regional- bzw. Kohäsionspolitik der 
EU darstellen (Perkmann 2003, S. 153, 
155; De Sousa 2013, S. 679; Scott 2015, 
S. 29). Grenzüberschreitende Kooperati-
onen werden in diesem Zusammenhang 
vor allem als regionalpolitische Projek-
te betrachtet, die von staatlichen und 
privaten AkteurInnenen sowie teilwei-
se auch von zivilgesellschaftlichen Ak-
teurInnen durchgeführt werden (Scott 
2015, S. 33). Als eine institutionalisier-
te Form grenzüberschreitender, europäi-
scher Zusammenarbeit gelten sogenann-
te Euroregionen. Sie bilden üblicherweise 
einen Zusammenschluss aus benachbar-
ten kommunalen und regionalen Gebiets-
körperschaften und können unterschied-
lich stark formalisiert sein (Perkmann 
2003, S. 154). Die erste Region dieser Art 
stellt die deutsch-niederländische Eure-
gio dar, die 1958 gegründet wurde. Nicht 
zuletzt durch die vermehrte finanzielle 
Förderung grenzüberschreitender Ko-
operationen – vor allem durch Interreg-
Programme – entstanden in den letzten 
Jahrzehnten viele weitere Euroregionen 
(Perkmann 2003, S. 154f.; Scott 2015, 
S. 36f.). Trotz erfolgreicher Beispiele der 
grenzüberschreitenden Zusammenar-
beit wird jedoch kritisiert, dass diese in 
erster Linie dazu fungieren, europäische 
Fördermittel für die Regionen verfüg-
bar zu machen. Dadurch entwickeln vie-

le der Euroregionen einen eher techno-
kratischen Charakter und tragen oftmals 
nicht im erwarteten Maße zur nachhalti-
gen regionalen Integration bei (Klatt u. 
Herrmann 2011, S. 81f.; De Sousa 2013, 
S. 676f., 684; Scott 2015, S. 37).

Die in diesem Artikel untersuchten 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen, d. h. Kooperationen zwi-
schen Unternehmen, die sich in unter-
schiedlichen Staaten aber innerhalb einer 
Grenzregion befinden, stellen eine spe-
zifische Form europäischer Zusammen-
arbeit dar. Denn grenzüberschreitende 
Unternehmenskooperationen gehen aus 
unternehmerischen Entscheidungen her-
vor, die zwar durch politische Förderung 
beeinflusst werden können, jedoch über 
die regionalpolitische Dimension grenz-
überschreitender Projekte (siehe Scott 
2015) hinausreichen. Eine Einordnung 
in die Border Studies als auch in die eher 
ökonomisch geprägte Literatur, auf die 
im Folgenden näher eingegangen wird, 
ist daher notwendig.

Grundsätzlich können Unternehmens-
kooperationen verstanden werden als 

„die Zusammenarbeit zur gemeinsamen 
Erfüllung von Aufgaben im Interesse be-
stimmter Ziele zweier oder mehrerer Un-
ternehmen“ (Boehme 1987, S. 25, nach 
Osiecka 2006, S. 7). Es wird davon aus-
gegangen, dass Unternehmenskooperati-
onen dann stattfinden, wenn bestimmte 
Tätigkeiten für die einzelnen Unterneh-
men gar nicht oder nur weniger effizi-
ent realisierbar wären (Holtbrügge 
2004, S. 259; Scherle 2006, S. 39; Kil-
lich 2011, S. 13; Mundschütz u. Ster-
nad 2013, S. 84). Für viele Unternehmen 
sind besonders internationale Unterneh-
menskooperationen zunehmend von Be-
deutung. Als Hauptgründe für ihre Ent-
stehung gelten der Zugang zu Ressour-
cen, die Erschließung neuer Märkte, die 
Kostenreduktion, der Erwerb von Wissen, 
die Risikominimierung sowie das Umge-
hen von Restriktionen im Heimatmarkt 
(Holtbrügge 2004, S. 256; Kühlmann 
2009, S. 20; Mundschütz u. Sternad 
2013, S. 85). Einige AutorInnen schlagen 
vor, (internationale) Kooperationsfor-
men anhand der Kombination bestimm-
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ter Merkmale zu bestimmen und zu ka-
tegorisieren, die oftmals in sogenannten 
morphologischen Kästen abgebildet wer-
den und bspw. folgende Merkmale be-
inhalten: Wertschöpfungsebene/Koope-
rationsrichtung (horizontal/vertikal/
diagonal), Zeithorizont, geographische 
Ausdehnung, Formalisierungsgrad (nicht-
vertragliche/vertragliche Kooperation/
Kapitalbeteiligung), Anzahl der Koope-
rationspartnerInnen (2 = bilateral/> 2 
= multilateral) und Kooperationsbereich 
(z. B. Beschaffung/Produktion/Vertrieb/
Forschung und Entwicklung) (Meyer u. 
Lorenzen 2002, S. 29; Hagenhoff 2004, 
S. 13; Killich 2011, S. 18; Mundschütz 
u. Sternad 2013, S. 86).

Zu den geläufigsten Formen (interna-
tionaler) Unternehmenskooperationen 
zählen demnach Interessengemeinschaf-
ten, internationale Projektgemeinschaf-
ten und Konsortien, strategische Allian-
zen, Joint Ventures und Unternehmens-
netzwerke (Osiecka 2006, S. 11; Killich 
2011, S. 13; Glückler 2012; Mund-
schütz u. Sternad 2013, S. 89). Inte-
ressengemeinschaften bilden Zusam-
menschlüsse von Unternehmen, um ge-
meinsame Interessen besser vertreten 
und durchsetzen zu können. Internati-
onale Projektgemeinschaften und Kon-
sortien verfolgen hingegen ein konkre-
teres, gemeinsames Ziel und sind oftmals 
zeitlich begrenzt (Killich 2011, S. 14; 
Mundschütz u. Sternad 2013, S. 89). 
Als strategische Allianzen werden stär-
ker formalisierte Zusammenschlüsse von 
Unternehmen bezeichnet, in denen Un-
ternehmen – die u. a. in konkurrierenden 
Verhältnissen zueinander stehen können 

– ihre spezifischen Stärken zusammen-
bringen, um längerfristig und auf gemein-
same Weise bestimmte Wettbewerbs-
vorteile zu erzielen. Unter Joint Ven-
tures bzw. Gemeinschaftsunternehmen 
sind gemeinsam gegründete Unterneh-
men von KooperationspartnerInnen zu 
verstehen (Killich 2011, S. 16f.; Mund-
schütz u. Sternad 2013, S. 91). Einen 
multilateralen Kooperationstypus, der in 
jüngerer Zeit verstärkt thematisiert wird 
und letztlich verschiedene der zuvor ge-
nannten Kooperationsformen verkörpern 

kann, stellen Unternehmensnetzwerke 
dar. Dabei spielen der Wissensaustausch 
sowie die gemeinsame Entwicklung von 
Innovationen als Kooperationsmotiv oft-
mals eine größere Rolle als es in ande-
ren Formen von Unternehmenskoopera-
tionen der Fall ist (Glückler 2012, S. 2; 
Rank 2015, S. 4). Die Aussicht auf mög-
lichst innovationsfördernde Strukturen 
und positive wirtschaftliche Effekte äu-
ßert sich unter anderem darin, dass Un-
ternehmensnetzwerke auch von politi-
scher Seite immer stärker gefördert wer-
den (Huggins 2001, S. 445; Hahn 2014, 
S. 182f.). Zur Unterscheidung (interna-
tionaler) Unternehmenskooperationen 
ist jedoch hinzuzufügen, dass dabei un-
terschiedliche, teilweise inkonsistente 
Verständnisse vorhanden sind und die 
Abgrenzung nicht immer trennscharf ist. 
Eine Aufschlüsselung bestimmter Termi-
nologien und eine weiterführende Typo-
logie, die zwischen Struktur und Zweck 
von Kooperationen differenziert, liefern 
Barnes et al. (2012).

Auch wenn Unternehmenskooperati-
onen in Grenzregionen durchaus in Dis-
kurse um internationale Unternehmens-
kooperationen eingeordnet werden kön-
nen, sollte bedacht werden, dass dabei 
spezifische Rahmenbedingungen beste-
hen und sich Motive und Herausforde-
rungen gegenüber weiteren internatio-
nalen, z. B. interkontinentalen Koopera-
tionen, unterscheiden können. Gerade 
die oftmals an Interreg gebundenen Ko-
operationen – zwischen Unternehmen 
sowie anderen regionalen AkteurInnen – 
stellen dabei einen besonderen Umstand 
dar. Motive für grenzüberschreitende Un-
ternehmenskooperationen sind oftmals 
nicht nur rein ökonomischer Natur, son-
dern können auch stärker regionalpoliti-
sche Ziele verfolgen, etwa den regionalen 
Austausch, die Bündelung von Ressour-
cen, um spezifischen Problemlagen in 
einer Region zu begegnen, sowie eine er-
leichterte Interessenvertretung durch die 
gemeinsame Zusammenarbeit (Caesar 
u. Pallagst 2018, S. 20f.). Gleichzeitig 
werden in der Vielfalt der unterschied-
lichen AkteurInnen auch Herausforde-
rungen gesehen, da die Konsensfindung 

erschwert werden kann, institutionelle 
Unterschiede die Zusammenarbeit ein-
schränken können und gerade bei finan-
ziell geförderten Kooperationen die Ge-
fahr besteht, dass dabei das Interesse an 
den Fördergeldern überwiegt (De Sousa 
2013, S. 685; Caesar u. Pallagst 2018, 
S. 21, 23). Die entscheidenden Aspekte 
nachhaltiger (wirtschaftlicher) Koope-
rationen in Grenzregionen sehen Klatt 
und Herrmann (2011, S. 81) in der An-
ziehungskraft zwischen den entsprechen-
den AkteurInnen – die auch als Komple-
mentarität beschrieben wird (Keating 
1998, nach De Sousa 2013, S. 680) – so-
wie im Zugang zu essentiellen Informa-
tionen bzgl. grenzüberschreitender Ko-
operationen. Obwohl kritisiert wird, dass 
Euroregionen oftmals eine zu geringe po-
litische Funktion ausüben, können sie 
einen wichtigen Beitrag leisten, um die-
se Informationen zu bündeln und sie für 
grenzüberschreitende Kooperationen zu-
gänglich zu machen (Klatt u. Herrmann 
2011, S. 81).

Die in diesem Kapitel erfolgte theoreti-
sche Einordnung grenzüberschreitender 
Unternehmenskooperationen in die re-
gionalpolitisch orientierte Literatur der 
Border Studies einerseits und in die eher 
ökonomisch geprägte Literatur zu Unter-
nehmenskooperationen andererseits bil-
det das konzeptionelle Fundament die-
ses Artikels. Durch das Verbinden die-
ser beiden Perspektive werden sowohl 
die politische als auch die ökonomische 
Dimension grenzüberschreitender Un-
ternehmenskooperationen in die weite-
re Untersuchung einbezogen, wodurch 
Newmans (2006, S. 183; 2011, S. 44) For-
derungen nach interdisziplinären Pers-
pektiven in der Grenzforschung Rech-
nung getragen wird. 

Hemmende Faktoren grenzüber-
schreitender Unternehmensko-
operationen in deutschen Grenz-
regionen – Stand der Forschung
Die Ableitungsmöglichkeiten von Hemm-
nissen in grenzüberschreitenden Unter-
nehmenskooperationen aus der theore-
tisch orientierten Literatur sind begrenzt, 
da entweder internationale Unterneh-
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menskooperationen oder grenzüber-
schreitende Kooperationen generell the-
matisiert werden. Aufgrund dessen soll 
an dieser Stelle näher auf Erkenntnisse 
aus empirisch ausgerichteten Fallstudien 
zu grenzüberschreitenden Unterneh-
menskooperationen in deutschen Grenz-
regionen eingegangen werden. Bevor die 
Untersuchungen hinsichtlich ihrer Aussa-
gen zu hemmenden Faktoren ausgewer-
tet werden, sollen diese zuerst bzgl. ihres 
regionalen Schwerpunkts, der untersuch-
ten Kooperationsformen und der Unter-
nehmens- und Branchenschwerpunkte 
charakterisiert werden.

In Bezug auf die regionalen Schwer-
punkte kann festgestellt werden, dass bis 
auf die deutsch-österreichische Grenzre-
gion alle bestehenden deutschen Grenz-
regionen in den vorhandenen Fallstudien 
betrachtet werden. Besonders viele Ver-
öffentlichungen gibt es zur deutsch-nie-
derländischen (z. B. de Vries et al. 2015; 
van den Broeck u. Smulders 2015), 
deutsch-tschechischen (z. B. Hodicova 
2007; Leick 2011) und deutsch-polni-
schen Grenzregion (z. B. Osiecka 2006; 
Marzena et al. 2016). Alle anderen deut-
schen Grenzregionen wurden nur in je-
weils einer Publikation behandelt.

Betreffend der thematisierten Koope-
rationsformen können drei Typen un-
terschieden werden. Hierzu zählen die 
Betrachtung unspezifischer grenzüber-
schreitender Unternehmenskooperatio-
nen (bi- und multilateral), die Betrach-
tung grenzüberschreitender Kooperati-
onen zwischen einzelnen Unternehmen 
(bilateral) und die Betrachtung grenz-
überschreitender multilateraler Unter-
nehmenskooperationen. Während der 
überwiegende Anteil der Fallstudien un-
spezifische grenzüberschreitende Un-
ternehmenskooperationen (z. B. Zschie-
drich 2009; Walther et al. 2015) sowie 
bilaterale Unternehmenskooperationen 
(z. B. Zanger et al. 2008; Saner u. Yui 
2010) fokussiert, werden multilatera-
le Unternehmenskooperationen nur 
in wenigen Untersuchen gezielt unter-
sucht (z. B. Friedrich et al. 2008; Man-
ger 2009). Insbesondere die zuletzt ge-
nannten Kooperationen finden häufig 

nicht nur zwischen Unternehmen, son-
dern auch unter Beteiligung vieler weite-
rer AkteurInnen statt, etwa Hochschulen, 
Kommunen und gemeinnützige Vereine.

Hinsichtlich der Unternehmens- und 
Branchenstrukturen, die in den Unter-
suchungen betrachtet werden, können 
folgende Tendenzen ausgemacht werden. 
Eindeutig ist, dass überwiegend Unter-
nehmenskooperationen von kleinen und 
mittleren Unternehmen (KMU) betrach-
tet werden. Dies ist in einem Teil der Ar-
beiten von den AutorInnen beabsich-
tigt, in einem anderen Teil aber auch der 
Wirtschaftsstruktur der jeweiligen Re-
gion geschuldet. Hinsichtlich der Bran-
chenstruktur zeigt sich, dass sich die 
meisten Studien auf einen spezifischen 
Wirtschaftssektor konzentrieren. Die be-
treffenden Branchen umfassen u. a. das 
Gesundheitswesen (Daniels-Haardt et 
al. 2006; Friedrich et al. 2008), die Be-
schichtungsindustrie (Manger 2009), die 
Automobilindustrie (Hahn 2014, 2016), 
den Energiesektor (de Vries et al. 2015), 
das Baugewerbe (Walther et al. 2015), 
die Landwirtschaft (van den Broeck u. 
Smulders 2015) sowie die Metallindus-
trie (Marzena et al. 2016).

Wie in Tabelle 1 zu erkennen ist, wird 
in den gesichteten Fallstudien eine Rei-
he verschiedener Faktoren genannt, die 
eine Barriere für grenzüberschreitende 
Unternehmenskooperationen in deut-
schen Grenzregionen darstellen. In den 
meisten Fällen sind es jedoch nicht ein-
zelne Faktoren, die die Kooperationen 
behindern, sondern eine Zusammenfas-
sung aus verschiedenen Faktoren (Hahn 
2014, S. 190).

Eine sinnvolle Unterscheidung der in 
Tabelle 1 genannten Faktoren kann vor-
genommen werden, indem zwischen 
Faktoren unterschieden wird, die inter-
ne Aspekte der kooperierenden Unter-
nehmen betreffen, die die Beziehung 
zwischen den KooperationspartnerIn-
nen betreffen und jenen, die eher die ex-
ternen Rahmenbedingungen der Koope-
ration betreffen (in Anlehnung an Leick 
2011; Sternad et al. 2013). Auch wenn 
die Abgrenzung insbesondere zwischen 
den ersten beiden Kategorien nicht in je-

dem Fall trennscharf ist, erscheint diese 
Unterteilung hilfreich, um einerseits ein 
differenzierteres Verständnis der Hemm-
nisse zu erlangen und andererseits, um 
potenzielle Handlungsmöglichkeiten ad-
äquater ableiten zu können.

Hemmende Faktoren, die vorrangig 
unternehmensinterne Aspekte betref-
fen, sind entsprechend den Faktoren in 
Tabelle 1 eine geringe wirtschaftliche 
Bedeutung des benachbarten Auslands-
marktes, fehlende (personelle) Ressour-
cen, Vorurteile gegenüber bestimmten 
Regionen, ein ausreichendes Potenzial 
bzw. die Auslastung im Heimatland, ein 
fehlendes Bewusstsein über potenzielle 
Benefits grenzüberschreitender Koope-
rationen sowie die fehlende Auslands-
erfahrung von Unternehmen. Die dabei 
am häufigsten genannten Faktoren sind 
fehlende (personelle) Ressourcen, Vor-
urteile gegenüber bestimmten Regionen 
sowie die geringe wirtschaftliche Bedeu-
tung des benachbarten Auslandsmark-
tes. So stellen benachbarte Betriebe in 
Grenzregionen nicht zwangsläufig auch 
geeignete KooperationspartnerInnen für 
einzelne Unternehmen dar (Leick 2006a, 
S. 150; Leick 2011, S. 176; Müller 2013, 
S. 183; Hahn 2014, S. 189). Das Interesse 
an Kooperationen kann also nicht allein 
durch die geographische Nähe erzeugt 
werden, sondern erfordert existierende 
Synergiepotenziale.

Der zweiten Kategorie – Faktoren, die 
vorrangig die Beziehung zwischen Un-
ternehmen betreffen – können folgende 
Hemmnisse zugeordnet werden: kultu-
relle Differenzen bzw. abweichende Un-
ternehmenskulturen, Sprachbarrieren 
sowie Asymmetrien zwischen den Ko-
operationspartnerInnen bzw. ein Man-
gel an gegenseitigem Vertrauen. Die am 
meisten genannten Faktoren stellen da-
bei kulturelle Unterschiede sowie Sprach-
barrieren dar. Gerade kulturelle Unter-
schiede – häufig auch als Mentalitäts-
unterschiede bezeichnet – scheinen in 
grenzüberschreitenden Kooperationen 
eine allgegenwärtige Barriere darzustel-
len, die nicht nur laufende Kooperationen 
einschränken kann, sondern Kooperati-
onen erst gar nicht entstehen lässt und 
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tiefgreifende soziokulturelle Zusammen-
hänge aufweist (Hodicova 2007, S. 177). 
In Bezug auf Sprachbarrieren ist anzu-
merken, dass sprachliche Defizite tenden-
ziell auf Seiten der deutschen Koopera-
tionspartnerInnen größer sind als auf 
Seiten der ausländischen Kooperations-
partnerInnen (van Houtum et al. 1996, 
S. 547).

Die in Tabelle 1 genannten hemmen-
den Faktoren, die eher die externen Rah-
menbedingungen grenzüberschreitender 
Unternehmenskooperationen betreffen, 
sind rechtliche und bürokratische Hür-
den, Informationsdefizite, die defizitäre 
(Verkehrs-) Infrastruktur in Grenzregi-
on, die fehlende finanzielle Förderung, 
divergente nationalstaatliche Interes-
sen und Wirtschaftspolitiken, fehlende 
Möglichkeiten, um Kontakt zu potenziel-
len KooperationspartnerInnen herzustel-
len sowie die Abhängigkeit von zeitlich 
begrenzten Förderprojekten, die einer 
Verstetigung grenzüberschreitender Zu-
sammenarbeit entgegenwirken. Die am 
häufigsten genannten Faktoren sind da-
bei rechtliche und bürokratische Hürden 
sowie Informationsdefizite. Mit rechtli-
chen und bürokratischen Hürden sind 
beispielsweise steuerrechtliche Unter-
schiede gemeint, die für grenzüberschrei-
tend aktive Unternehmen nachteilig wir-
ken können, außerdem aufwändige büro-
kratische Verfahren bei der Realisierung 
finanzieller Förderleistungen sowie ad-
ministrative Differenzen zwischen Län-
dern, die grenzüberschreitende Koopera-
tionen erschweren können (Zschiedrich 
2009, S. 14; Sternad et al. 2013, S. 52; de 
Vries et al. 2015, S. 34–36; van den Bro-
eck u. Smulders 2015, S. 119f.; Walther 
et al. 2015, S. 149). Informationsdefizite 
beziehen sich in den angeführten Unter-
suchungen auf mangelnde grundlegende 
Informationen, z. B. über den benachbar-
ten Markt oder rechtliche/bürokratische 
Anforderungen, aber auch auf unzurei-
chende spezifische Informationen, insbe-
sondere über potenzielle Kooperations-
partnerInnen (van Houtum et al. 1996, 
S. 553; Leick 2006a, S. 150; Leick 2011, 
S. 176f.; Müller 2013, S. 185; Sternad 
et al. 2013, S. 52, 183; Hahn 2014, S. 187; 

Hemmende Faktoren in grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen

Hemmende Faktoren Kurzverweis

Unternehmensinterne Faktoren

Geringe wirtschaftliche Bedeutung
des benachbarten Auslandsmarktes 

LEICK 2006a, S. 150; LEICK 2011, S. 176; MÜLLER 2013, S. 183;
HAHN 2014, S. 189 

Fehlende (personelle) Ressourcen VAN HOUTUM et al. 1996, S. 546; OSIECKA 2006, S. 193;
ZSCHIEDRICH 2009, S. 21; LEICK 2011, S. 176f. 

Vorurteile gegenüber bestimmten
Regionen

HODICOVA 2007, S. 219; ZANGER et al. 2008, S. 48;
ZSCHIEDRICH 2009, S. 21; MÜLLER 2013, S. 201f. 

Genügendes Potenzial/Auslastung
im Heimatland

VAN HOUTUM et al. 1996, S. 546; HAHN 2014, S. 189 

Fehlendes Bewusstsein über die
potenziellen Vorteile grenzüber-
schreitender Kooperationen 

HAHN  2016, S. 222 

Fehlende Auslandserfahrung von
Unternehmen

OSIECKA 2006, S. 193 

Kooperationsbeziehungen betre�ende Faktoren

Kulturelle Di�erenzen, abweichende
Unternehmenskulturen

LEICK 2006a, S. 149.; LEICK 2006b, S. 23; OSIECKA 2006,
S. 193; HODICOVA 2007, S. 177; CORNELLISEN et al. 2008, S. 89;
ZANGER et al. 2008, S. 55; SANER u. YIU 2010, S. 136; LEICK
2011, S. 176f.; STERNAD et al. 2013, S. 52; DE VRIES et al. 2015,
S. 32, 34 ; VAN DEN BROECK u. SMULDERS 2015, S. 120; WALTHER
et al. 2015, S. 149; HAHN 2016, S. 222 

Sprachbarrieren VAN HOUTUM et al. 1996, S. 547; LEICK 2006a, S. 149; LEICK
2006b, S. 23; HODICOVA 2007, S. 186; ZANGER et al. 2008,
S. 55; ZSCHIEDRICH 2009, S. 21; LEICK 2011, S. 176f.; MÜLLER
2013, S. 202; STERNAD et al. 2013, S. 52; HAHN 2014, S. 189;
HAHN 2016, S. 222; MARZENA et al. 2016, S. 269 

Asymmetrien zwischen Kooperations-
partnerInnen, Mangel an gegen-
seitigem Vertrauen 

LEICK 2006a, S. 195; LEICK 2006b, S. 23; HODICOVA 2007,
S. 206, 240; CORNELLISEN et al. 2008, S. 87; ZSCHIEDRICH 2009,
S. 29; LEICK 2011, S. 177; STERNAD et al. 2013, S. 52; MARZENA
et al. 2016, S. 269 

Rahmenbedingungen betre�ende Faktoren

Rechtliche und bürokratische Hürden VAN HOUTUM et al. 1996, S. 553; LEICK 2006a, S. 149; OSIECKA
2006, S. 191, 193; MANGER 2009, S. 103; ZSCHIEDRICH 2009,
S. 14; SANER u. YIU 2010, S. 136; LEICK 2011, S. 177; STERNAD
et al. 2013, S. 52; DE VRIES et al. 2015, S. 32, 35; VAN DEN
BROECK u. SMULDERS 2015, S. 119f.; WALTHER et al. 2015, S. 149 

Informationsdefizite VAN HOUTUM et al. 1996, S. 553; LEICK 2006a, S. 150; LEICK
2011, S. 176f.; MÜLLER 2013, S. 185; STERNAD et al. 2013,
S. 52, 183; HAHN 2014, S. 187; DE VRIES et al. 2015, S. 32;
HAHN 2016, S. 222; MARZENA et al. 2016, S. 269 

Defizitäre (Verkehrs-) Infrastruktur in
Grenzregion 

LEICK 2006a, S. 149; OSIECKA 2006, S. 193; ZSCHIEDRICH 2009,
S. 21 

Fehlende finanzielle Förderung LEICK 2006a, S. 149; OSIECKA 2006, S. 193; DE VRIES et al.
2015, S. 35f.                            

Divergente nationalstaatliche
Interessen und Wirtschaftspolitiken

ZSCHIEDRICH 2009, S. 14; HAHN 2016, S. 223f. 

Fehlende Möglichkeiten zur
Kontaktherstellung zu potenziellen
KooperationspartnerInnen 

HAHN 2014, S. 188; HAHN 2016, S. 222 

Abhängigkeit von zeitlich begrenzten
Förderprojekten

DE VRIES et al. 2015, S. 46 

Quelle: eigene Zusammenstellung

Tab. 1: Hemmende Faktoren in grenzüberschreitenden Unternehmenskooperationen
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de Vries et al. 2015, S. 32; Hahn 2016, 
S. 222; Marzena et al. 2016, S. 269).

Auch wenn die genannten Faktoren zu 
Hemmnissen in grenzüberschreitenden 
Unternehmenskooperationen nicht voll-
ständig gleichzusetzen sind mit Hemm-
nissen, die in grenzüberschreitenden Ko-
operationen allgemein auftreten, können 
dabei durchaus Bezüge zu den Border 
Studies hergestellt und eine Reihe von 
Überschneidungen festgestellt werden. 
Dies betrifft auf allgemeiner Ebene vor 
allem sprachliche, weitere kulturelle und 
administrative Barrieren, aber auch den 
Zugang zu Information sowie im Falle ge-
förderter Projekte außerdem die Abhän-
gigkeit von geförderten Projekten (z. B. 
Klatt u. Hermann 2011, S. 77f., 81; Cae-
sar u. Pallagst 2018, 23f.; Damm 2018, 
S. 63f.).

Die in diesem Kapitel vorgestell-
ten Erkenntnisse zu Hemmnissen in 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen in deutschen Grenzregio-
nen bilden die Grundlage für die empiri-
sche Analyse der vorliegenden Untersu-
chung. So werden die aus dem Stand der 
Literatur abgeleiteten Hemmnisse an-
hand des Fallbeispiels der Euregio über-
prüft und mögliche Unterschiede sowie 
Spezifika herausgearbeitet. 

Methodisches Vorgehen
In diesem Beitrag sollen die hemmenden 
Faktoren grenzüberschreitender Unter-
nehmenskooperationen in der deutsch-
niederländischen Euregio empirisch er-
fasst und analysiert sowie Handlungs-
empfehlungen zur Überwindung dieser 
Hemmnisse herausgearbeitet werden. 
Um dieses Ziel zu erreichen, wurden 
elf halbstandardisierte Interviews mit 
ExpertInnen für grenzüberschreiten-
de Zusammenarbeit in der Euregio und 
ein ExpertInnenworkshop durchge-
führt. Basierend auf dem konzeptionell 
zugrunde liegenden interdisziplinären 
Verständnis von grenzüberschreitenden 
Unternehmenskooperationen wurden so-
wohl ExpertInnen aus wirtschaftlichen 
als auch aus regionalpolitischen Berei-
chen der Euregio interviewt. Bei den 
interviewten ExpertInnen handelt es 

sich um KoordinatorInnen grenzüber-
schreitender Projekte (4), Organisato-
rInnen grenzüberschreitender Netzwer-
ke (3) sowie Führungskräfte aus Wirt-
schaft (2) und Verwaltung (2) (siehe 
Tab. 2). Die Auswahl dieser Personen er-
folgte auf Grundlage ihrer Expertise mit 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen in der Euregio.

Die Interviews fanden zwischen Mai 
und Juni 2018 statt und wurden mithilfe 
von Leitfäden strukturiert, die den unter-
schiedlichen Funktionen der Interview-
partnerInnen jeweils angepasst wurden.  
Im Wesentlichen bestanden die Leitfäden 
aus drei Themenblöcken: 
3. Informationen zum Unternehmen bzw. 

zur Organisation. Hier wurde neben 
grundsätzlichen Informationen zum 
Unternehmen bzw. zur Organisation 
erfragt, welche Erfahrungen mit der 
Arbeit in grenzüberschreitenden Un-
ternehmenskooperationen in der Eu-
regio gemacht wurden. 

4. Erfolgsbeeinflussende Faktoren. 
In diesem Themenblock ging es 
darum, hemmende Faktoren von 
grenzüberschreitenden Unterneh-
menskooperationen in der Euregio zu 
erfragen. Im Anschluss daran wurden 
in Themenblock 

5. Unterstützungsmaßnahmen die Exper-
tInnen nach konkreten Maßnahmen 
gefragt, die zum Abbau der hemmen-
den Faktoren und zur weiteren Förde-
rung von grenzüberschreitenden Un-
ternehmenskooperationen in der Eu-
regio geeignet sind.

Die Auswertung der Interviews erfolgte 
im Rahmen einer qualitativen Inhalts-
analyse (Mayring 2000). Die Transkrip-
te wurden in Bezug auf die hemmen-
den Faktoren grenzüberschreitender 
Unternehmenskooperationen in der 
deutsch-niederländischen Euregio so-
wie auf Handlungsempfehlungen zur 
Überwindung dieser Hemmnisse hin 
ausgewertet. Für die Auswertung wur-
de das Textmaterial schrittweise redu-
ziert und die Analyseaspekte wurden 
in Kategorien zusammengefasst (May-
ring 2002, S. 97). Die Hauptkategorien 

wurden deduktiv, d. h. aus der Literatur 
heraus, entwickelt. Kamen in den Inter-
viewtranskripten Textstellen vor, die den 
Hauptkategorien nicht zuzuordnen wa-
ren, wurden induktiv neue Kategorien 
gebildet. Im Anschluss der Analysepha-
se fand ein Workshop mit ExpertInnen 
statt, an dem neben den Interviewpart-
nerInnen noch weitere AkteurInnen aus 
Politik, Verwaltung und Wirtschaft der 
Euregio teilnahmen. Auf diesem Work-
shop wurden die Analyseergebnisse prä-
sentiert und diskutiert. Dies diente dazu, 
die verschiedenen Perspektiven auf Un-
ternehmenskooperationen in der Eure-
gio – entsprechend den unterschiedli-
chen Funktionen der Interviewpartne-
rInnen – zusammenzuführen und eine 
Verfeinerung der Handlungsempfehlun-
gen zu erzielen.

Fallstudie Euregio
Die Euregio wurde im Jahr 1958 
gegründet, womit es zum ersten 
grenzüberschreitenden Zusammen-
schluss von Kommunen in der EU kam 
(Hiepel 2019, S. 84). Seit 2016 fungiert 
die Euregio als deutsch-niederländi-
scher Zweckverband, dem insgesamt 129 
Städte, Gemeinden und Landkreise an-
gehören (siehe Abb. 1). Auf dem Gebiet 
der Euregio, das eine Fläche von rund 
13.000 km² umfasst, leben ca. 3,4 Mil-
lionen Einwohner (Euregio 2019, o. S.). 
Ziel des Zweckverbandes ist die Integra-
tion der einzelnen Teile der Euregio auf 
deutscher und niederländischer Seite zu 
einem gemeinsamen „Lebens- und Wirt-
schaftsraum“ (Euregio 2019, o. S.). Um 
dieses Ziel zu erreichen, forciert die Eu-
regio die grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit vor allem in den Feldern ge-
sellschaftliche Entwicklung, nachhalti-
ge Raumentwicklung sowie Wirtschaft 
und Arbeitsmarkt (Euregio 2019, o. S.).

Die wirtschaftliche Struktur der Eure-
gio wird vor allem von KMU geprägt. Die 
dominanten Wirtschaftszweige in der 
Euregio sind der Tourismus, die Land-
wirtschaft, der Handel, die Logistik, der 
Maschinenbau und die Elektrotechnik 
(Bönig 2007; Hiepel 2019, S. 84). Vor al-
lem in diesen Wirtschaftszweigen stehen 
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Unternehmen in der Euregio im Span-
nungsverhältnis zwischen Konkurrenz 
und Kooperation. So zeigt etwa Manger 
(2009), dass Unternehmen der Euregio 
in der Beschichtungsindustrie, die von 
hoher Konkurrenz geprägt ist, in einem 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
netzwerk kooperieren und gemeinsame 
Synergiepotenziale nutzen. Dabei wer-
den grenzüberschreitende Unterneh-
menskooperationen nicht ausschließ-
lich von den Unternehmen selbst ini-
tiiert, sondern auch gezielt öffentlich 
gefördert, um die Integration der Eure-
gio weiter voranzutreiben (Bönig 2007, 
S. 276). Die sogenannte Interreg IV A-
Förderung stellt in diesem Zusammen-
hang das wichtigste Förderinstrument 
der grenzüberschreitenden wirtschaftli-
chen Zusammenarbeit in der Euregio dar.

Das Interreg-Programm wird in der Eu-
regio dazu genutzt, die Wirtschaft „inno-
vativ, nachhaltig und KMU orientiert zu 
entwickeln“ (Euregio 2019, o. S.). Durch 
das Interreg-Programm sind bereits zahl-
reiche grenzüberschreitende Projekte in 
der Euregio gefördert worden, aus denen 
Unternehmenskooperationen hervorge-
gangen sind, wie etwa Rocket (regional 
collabora tion on key enabling technolo-
gies), Mias (Euregio platform for medi-
cal technology innovation for an aging 
society) und GEP (Grenzenlos Effizient 
Produzieren). Zudem sind auch unab-
hängig von öffentlicher Förderung eini-
ge Beispiele für grenzüberschreitende 
Unternehmenskooperationen entstan-
den, wie z. B. die Gesundheitsregion Eu-
regio e.V., der Unternehmensverband 
Aktive Unternehmen im Westmünster-

land e.V. und das Unternehmensnetz-
werk World Trade Center Twente. Doch 
trotz der jahrelangen Erfahrung in der 
grenzüberschreitenden wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit gibt es Faktoren, die als 
Barrieren in grenzüberschreitenden Un-
ternehmenskooperationen wirken. Wel-
che die wesentlichen hemmenden Fak-
toren sind und wie diese überwunden 
werden können, soll im Folgenden auf-
gezeigt werden.

Hemmende Faktoren grenzüber-
schreitender Unternehmenskoopera-
tionen
Die ExpertInneninterviews machen deut-
lich, dass fünf wesentliche Hemmnisse 
beim Aufbau und bei der Aufrechterhal-
tung von grenzüberschreitenden Unter-
nehmenskooperationen in der Euregio be-
stehen. Die Ergebnisse der Analyse spie-
geln dabei, unter Berücksichtigung der 
unterschiedlichen Handlungslogiken, so-
wohl die Sichtweisen aus der Wirtschaft 
als auch aus der Verwaltung wieder.

Rechtliche und bürokratische Hürden: 
Ein wesentlicher Faktor, der als Barriere 
für die grenzüberschreitende Kooperati-
on von Unternehmen genannt wird, sind 
rechtliche und bürokratische Hürden (In-
terviews 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 10, 11). Zwar 
haben sich die rechtlichen und bürokrati-
schen Rahmenbedingungen in Bezug auf 
die grenzüberschreitende wirtschaftli-
che Zusammenarbeit in der Euregio über 
die Zeit verbessert, jedoch werden diese 
vielfach immer noch als Hürden wahrge-
nommen. Erwähnt wurden hier neben der 
generellen Kritik an der geringen Digita-
lisierung der Verwaltung in der Euregio 
(Interview 4) die rechtlichen Unterschie-
de, die bei der Entwicklung und Vermark-
tung von gemeinsamen Innovationen häu-
fig zu Schwierigkeiten führen (Interview 
11). So dauert der Abschluss von Koope-
rationsverträgen häufig mehrere Mona-
te. Zudem wurde der hohe bürokratische 
Aufwand bei der Einwerbung und Verwal-
tung von Fördermitteln hervorgehoben. 
Ein Projektleiter führt aus:

 
„Also das letzte Projekt […] zum Bei-
spiel, vom ersten, von der ersten An-

Digitalisierung und Innovations-
förderung

ID

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

Berufliche Position der
interviewten Personen

Koordinatorin eines grenz-
überschreitenden Projekts

Koordinator eines grenz-
überschreitenden Projekts

Organisator eines grenz-
überschreitenden Netzwerks

Koordinator eines grenz-
überschreitenden Projekts

Mitarbeiter der Stadt-
verwaltung Osnabrück

Grenzüberschreitend
tätiger Unternehmer

Organisator eines grenz-
überschreitenden Netzwerks

Grenzüberschreitend tätiger
Unternehmer 

Mitarbeiterin der EUREGIO
Verwaltung 

Organisatorin eines grenz-
überschreitenden Netzwerks

Koordinator eines grenz-
überschreitenden Projekts 

Schwerpunkte/Bereiche
der grenzüberschreitenden
Tätigkeiten 

Innovationsförderung,
KMU Fokus

Innovationsförderung im
Maschinenbau, KMU Fokus

Förderung des Austauschs
zwischen Unternehmen

Innovationsförderung,
KMU Fokus

Regionalentwicklung und
-planung 

IT-Dienstleistungen

Interkulturelle Beratung,
Moderation

Arbeitsmarkt

diverse Tätigkeiten im Bereich
Kultur, Wirtschaft, Tourismus,
Bildung, Gesundheit

Förderung innovativer Produkte
und Technologien im Gesund-
heitsbereich, KMU Fokus

Ort der
Durchführung 

Osnabrück, DE

telefonisch

Stadtlohn, DE

Apeldoorn, NL

Osnabrück, DE

Enschede, NL

Münster, DE

Münster, DE

Gronau, DE

telefonisch

Groningen, NL

Quelle: eigene Erhebung

Übersicht der interviewten Personen 

Tab. 2: Übersicht der interviewten Personen
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tragsversion […] bis zur genehmi-
gungsfähigen Antragsversion, da gab 
es acht Versionen dazwischen. Und 
wenn Sie sich nur mal überlegen, 
was das für ein Zeitaufwand ist, so 
ein Projekt genehmigungsreif zu ma-
chen, da hab‘ ich schon manchmal das 
Gefühl, da beschäftigen sich eine Men-
ge Leute mit dem ganzen bürokrati-
schen Ablauf“ (Interview 2). 

Insgesamt übersteigt der zeitliche Auf-
wand für die bürokratische Arbeit teil-
weise die inhaltliche Zusammenarbeit. 
Zudem sind die Interreg-Richtlinien 
relativ starr und wenig auf die spezi-
fischen Anforderungen der einzelnen 
grenzüberschreitenden Projekte anpass-
bar (Interview 11).

Kulturelle Differenzen und Sprachbar-
rieren: Häufig sind (z. T. unerwartete) 
kulturelle Differenzen hemmende Fak-
toren in grenzüberschreitenden Unter-
nehmenskooperationen (Interviews 1, 4, 
5, 7, 8, 10, 11). Ein Interviewpartner be-
schreibt es wie folgt: 

„Wenn man [aus den Niederlan-
den] eine Stunde nach Osten [nach 
Deutschland] fährt, da denkt man, 
was kann da so anders sein. Und 
dann kommt man da hin und merkt: 
Oh mein Gott, ist das anders. Der ge-
fühlte Kulturschock ist höher, als 
wenn man [z. B.] nach Südafrika geht“ 
(Interview 11). 

So gibt es in den Niederlanden und 
Deutschland nicht nur unterschiedliche 
Behörden-, sondern auch Unternehmens-
kulturen (Interviews 5, 10). In den Un-
ternehmen sind häufig unterschiedliche 
Vorstellungen in Bezug auf Zuständig-
keitsbereiche und Hierarchie vorhanden. 
Während in deutschen Unternehmen Zu-
ständigkeitsbereiche zumeist bestimm-
ten Personen zugewiesen werden und 
Entscheidungswege klar geordnet sind, 
ist das in niederländischen Unternehmen 
häufig nicht der Fall. Zudem herrscht in 
niederländischen Unternehmen vielfach 
ein eher pragmatischer Ansatz in der 
Vorbereitung und strategischen Planung 

von Projekten, während diesen Aspek-
ten in Deutschland mehr Beachtung ge-
schenkt wird (Interview 4). Dies kann in 
grenzüberschreitenden Kooperationen 
zu Schwierigkeiten führen. Zudem kom-
men oft auch Verständigungsprobleme 
aufgrund von Sprachbarrieren hinzu (In-
terviews 1, 2, 4, 7, 8, 10, 11). Häufig kön-
nen diese Sprachbarrieren einfach über-
wunden werden, auch durch den Ein-
satz der englischen Sprache, aber gerade 
wenn es um Details in der Zusammen-
arbeit geht, z. B. beim Lösen technischer 
Probleme, gehen dadurch Informationen 
verloren (Interviews 4, 8).

Mangelnde Dauerhaftigkeit von Förder-
projekten: Ein weiterer häufig genann-
ter Aspekt, der vor allem die Aufrecht-
erhaltung grenzüberschreitender Unter-
nehmenskooperationen hemmt, ist die 
zu geringe Laufzeit von Förderprojek-
ten (Interviews 1, 2, 6, 8, 10, 11). Die-
se führt dazu, dass die beteiligten Un-
ternehmen, vor allem KMU und nur in 
Ausnahmefällen Großunternehmen, am 
Ende des Projekts häufig ihre Koopera-
tionen nicht fortführen. Zwar nehmen 
sich die beteiligten AkteurInnen in den 
geförderten Projekten vielfach vor, die 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen langfristig aufzubauen, je-
doch wird dieses Ziel zumeist nicht er-
reicht. Der Geschäftsführer eines nieder-
ländischen Unternehmens beschreibt es 
wie folgt: 

„Vertrauen aufzubauen in ein Pro-
jekt von drei Jahren und dann auch 
noch etwas zu bewirken, ist eigent-
lich ganz unrealistisch“ (Interview 6). 

Ein wesentliches Problem ist dabei, dass 
die häufig befristet angestellten Projekt-
koordinatorInnen nach Beendigung des 
Projekts ausscheiden und damit Schlüs-
selpersonen zur Aufrechterhaltung von 
Kooperationsbeziehungen nicht mehr zur 
Verfügung stehen (Interview 2).

Geringe personelle und zeitliche Res-
sourcen: Viele Unternehmen, die grund-
sätzlich an grenzüberschreitenden Ko-
operationen interessiert sind, verfügen 
nicht über ausreichende personelle und 

zeitliche Ressourcen, um diese aufzubau-
en bzw. aufrechtzuerhalten (Interviews 
2, 5, 8, 10). Vor allem bei guter konjunk-
tureller Lage im Heimatmarkt sinkt bei 
vielen deutschen und niederländischen 
Unternehmen die Bereitschaft, sich in 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen zu engagieren (Interview 
2, 8). In vielen Unternehmen, aber auch 
in Verwaltungseinrichtungen wie den 
Wirtschaftsförderungen erfolgen grenz-
überschreitende Aktivitäten aufgrund 
fehlender personeller und zeitlicher Res-
sourcen zusätzlich zur eigentlichen Ar-
beit. So erklärt ein Leiter einer deutschen 
Verwaltungseinheit, dass häufig zwar der 
politische Wille da sei, grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit zu forcieren, je-
doch die zur Verfügung stehenden Res-
sourcen dafür zumeist nicht vorhanden 
sind. 

„All das [Förderung grenzüber-
schreitender Zusammenarbeit] ist 
immer davon abhängig [von der Fra-
ge]: Kann man das eigentlich noch 
nebenher leisten? Und das funktio-
niert eigentlich nicht. […] Die Wün-
sche sind grenzenlos und die 
Ressour cen begrenzt“ (Interview 5).

Informations- und Beratungsdefizite: Ein 
weiteres Hemmnis zum Aufbau und zur 
Aufrechterhaltung grenzüberschreiten-
der Unternehmenskooperationen in 
der Euregio sind Defizite bei der Bereit-
stellung von Informationen und Bera-
tungsleistungen (Interviews 2, 9, 11). So 
fehlt es grundsätzlich an einer zentra-
len Anlaufstelle, die Informationen und 
Beratung zu grenzüberschreitenden 
wirtschaftlichen Aktivitäten (z. B. über 
rechtliche Anforderungen, potenzielle 
PartnerInnen, bestehende Projekte) be-
reitstellt. Eine Führungskraft der Eure-
gio beschreibt es wie folgt: 

„Wir sehen, dass es im Bereich Un-
ternehmertum fehlt an Informatio-
nen […] also dass man Informationen 
teilt, dass man voneinander weiß 
und auch weiß, was macht der An-
dere und wenn ich jemanden suche, 
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wo finde ich den. […] Das fehlt grenz-
überschreitend im Bereich Unterneh-
mertum“ (Interview 5). 

Auch bei der öffentlichen Förderung 
grenzüberschreitender Kooperationen 
werden Informationsdefizite ausgemacht 
(Interviews 2, 11). So ist vielen Projekt-
teilnehmerInnen nicht bekannt, welche 
ähnlichen grenzüberschreitenden Projek-
te es bereits gibt.

Weitere Hemmnisse: Neben diesen we-
sentlichen Bereichen, gibt es weitere Fak-
toren, die eher vereinzelt als Hemmnis-
se von den ExpertInnen hervorgehoben 
wurden. Zu nennen ist hier der teilwei-
se defizitäre öffentliche Personennahver-
kehr (ÖPNV) in der Grenzregion (Inter-
view 10). So hört der ÖPNV, trotz eini-
ger Fortschritte, in vielen Gebieten der 
Euregio immer noch oft an der Gren-
ze auf. Des Weiteren wird ein Hemm-
nis grenzüberschreitender Unterneh-
menskooperationen in den abweichen-
den Strukturen und Aufgabenbereichen 
der Wirtschaftsförderungen beiderseits 
der Grenze ausgemacht (Interviews 6, 9). 
Auf Unternehmensebene werden zudem 
die häufig fehlende Zielabstimmung so-
wie teilweise auftretende Machtasym-
metrien zwischen den Kooperationspart-
nerInnen als hemmende Faktoren in der 
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit 
genannt (Interviews 8, 9).

Die Ergebnisse der Interviews zeigen, 
dass die wesentlichen Hemmnisse der 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen vor allem die externen 
Rahmenbedingungen in der Euregio be-
treffen (rechtliche und bürokratische 
Hürden, mangelnde Nachhaltigkeit von 
Förderprojekten und Informations- und 
Beratungsdefizite), während Hemmnis-
se, die unternehmensinterne Aspekte be-
treffen (geringe personelle und zeitliche 
Ressourcen), und Hemmnisse, die die 
Beziehung zwischen den Kooperations-
partnerInnen betreffen (kulturelle Un-
terschiede und Sprachbarrieren) weniger 
hervorgehoben werden. Es wird jedoch 
deutlich, dass die Euregio in Bezug auf 
den Aufbau und die Aufrechterhaltung 
grenzüberschreitender Unternehmens-

kooperationen von ähnlichen Hemmnis-
sen wie andere deutsche Grenzregionen 
gekennzeichnet ist. So gleichen sich die 
Punkte rechtliche und bürokratische Hür-
den, kulturelle Unterschiede und Sprach-
barrieren, geringe personelle und zeitli-
che Ressourcen sowie Informations- und 
Beratungsdefizite mit den in der Litera-
turanalyse herausgearbeiteten wesent-
lichen Hemmnissen in deutschen Grenz-
regionen. Jedoch zeigen die Ergebnisse 
auch, dass dies nicht auf alle Faktoren 
zutrifft. So findet der Aspekt mangelnde 
Dauerhaftigkeit von Förderprojekten in 
der Literatur zu grenzüberschreitenden 
Unternehmenskooperationen bisher 
kaum Beachtung. Nur de Vries et al. 
(2015, S. 46) erwähnen in ihrer Studie 
zur grenzüberschreitenden Zusammen-
arbeit im Energiebereich zwischen Nord-
rhein-Westfalen und den niederländi-
schen Provinzen Gelderland und Over-
ijssel die hemmende Wirkung, die durch 
die Abhängigkeit von zeitlich begrenz-
ten Förderprojekten entsteht. Zudem 
gibt es Aspekte, die von den ExpertIn-
nen nicht als Hemmnisse genannt wur-
den, aber in den bisherigen Studien zu 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen in deutschen Grenzregi-
onen als wesentliche hemmende Fakto-
ren genannt wurden. So wurde in den 
Interviews deutlich, dass es nicht an der 
wirtschaftlichen Bedeutung des benach-
barten Auslandsmarktes fehlt. Im Ge-
genteil, die InterviewpartnerInnen he-
ben die intensiven Wirtschaftsbezie-
hungen zwischen Deutschland und der 
Niederlande hervor. Zudem gibt es laut 
ExpertInnen kein fehlendes Bewusstsein 
der Unternehmen über die potenziellen 
Vorteile von grenzüberschreitenden Ko-
operationen. Auch fehlende finanzielle 
Anreize werden nicht als Hemmnis für 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen genannt.

Handlungsempfehlungen zur  
Überwindung der Barrieren
Was kann getan werden, um die Hemm-
nisse der grenzüberschreitenden Un-
ternehmenskooperationen in der Eure-
gio abzubauen? Im Folgenden werden 

Handlungsempfehlungen an die Politik, 
die Euregio und die Wirtschaftsförde-
rungen dargelegt. Die Handlungsemp-
fehlungen wurden auf Grundlage der 
Interviews und des ExpertInnenworks-
hops entwickelt. Der akteursübergrei-
fende Charakter der meisten Empfeh-
lungen verdeutlicht, dass die Förderung 
grenzüberschreitender Unternehmens-
kooperationen als gemeinsame regiona-
le Aufgabe zu verstehen ist.

Abbau rechtlicher und bürokratischer 
Hürden: Um die grenzüberschreitenden 
Unternehmenskooperationen in der Eu-
regio zu stärken, sind weitere Anstren-
gungen in Bezug auf den Abbau von 
rechtlichen und bürokratischen Hür-
den notwendig. Aus Sicht der ExpertIn-
nen sollten von der Politik vor allem die 
rechtlichen Rahmenbedingungen bei der 
Entwicklung und Vermarktung von ge-
meinsamen Innovationen in der Euregio 
angeglichen werden (Interviews 4, 11). 
Zudem ist der bürokratische Aufwand für 
die Einwerbung von Fördergeldern zu re-
duzieren (Interviews 2, 7). Des Weiteren 
sollte angestrebt werden, die Zuständig-
keiten in Bezug auf die grenzüberschrei-
tende wirtschaftliche Zusammenarbeit 
in der Verwaltung (Euregio, Wirtschafts-
förderungen) zu klären und öffentlich be-
kannt zu machen.

Förderung interkulturellen Austauschs: 
Die Förderung interkulturellen Aus-
tauschs ist ein wichtiger Faktor für 
den Aufbau und die Aufrechterhaltung 
grenzüberschreitender Unternehmens-
kooperationen in der Euregio. Folgen-
de Maßnahmen werden als sinnvoll er-
achtet: 
1. Grenzüberschreitende Austausch-

programme von Führungskräften in 
Wirtschaft und Verwaltung fördern 
(Interviews 4, 7). Diese Programme 
sollen dabei helfen, Unterschiede 
in den Unternehmens- und Verwal-
tungskulturen zu überwinden. 

2. Interkulturelle Trainingsangebote 
einrichten. Auf diese Weise sollen Ak-
teurInnen in Wirtschaft und Verwal-
tung auf mögliche kulturelle Unter-
schiede in der grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit vorbereitet und eth-
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nozentrische Perspektiven abgebaut 
werden (Interviews 4, 11).

3. Förderung von Sprachkursen für 
Personen, die in grenzüberschrei-
tende Kooperationen eingebunden 
sind (Interviews 4, 7). Eine Teilnah-
me an diesen Sprachkursen könn-
te bspw. Voraussetzung für Perso-
nen sein, die in öffentlich geförderten 
grenzüberschreitenden Projekten tä-
tig sind.

Neujustierung der Interreg IV A-
Förderung: Zur Förderung der 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen in der Euregio wird eine 
Neujustierung der Interreg IV A-Förde-
rung als notwendig angesehen. Vor allem 
eine langfristige Bereitstellung von För-
dermitteln über drei Jahre hinaus soll-
te den AntragstellerInnen ermöglicht 
werden (Interviews 2, 11). Dies könnte 
etwa durch eine zu begründende Verlän-
gerung von Förderprojekten oder durch 
die Zulassung von Folgeanträgen ermög-
licht werden. Dadurch würde die Nach-
haltigkeit der Projekte und der damit ver-
bundenen Kooperationen gewährleistet 
werden. Zudem sollte es zu einer enge-
ren und zielführenden Abstimmung von 
Interreg-Projekten kommen (Interview 
11). So sollten vorherige Projektergeb-
nisse stärker in neue Projekte einfließen 
und ein Austausch zwischen den Projek-
ten, die Schnittmengen miteinander ha-
ben, gefördert werden.

Erhöhung personeller Ressourcen für 
grenzüberschreitende Tätigkeiten: So-
wohl in den Unternehmen als auch den 
Verwaltungseinrichtungen der Euregio 
sollten die personellen Ressourcen für 
grenzüberschreitende Tätigkeiten er-
höht werden (Interviews 5, 7). Ein von 
den ExpertInnen besonders hervorge-
hobener Punkt ist der Aufbau von Stel-
len, deren InhaberInnen als kontinuierli-
che AnsprechpartnerInnen für Themen 
der grenzüberschreitenden Zusammen-
arbeit in den öffentlichen und halböf-
fentlichen Einrichtungen tätig sind (In-
terviews 1, 2, 5, 6, 9). Dies würde die Be-
treuung von Unternehmen bei Fragen 
zur grenzüberschreitenden Tätigkeiten 
verbessern und zum langfristigen Auf-

bau von Know-how im Kompetenzfeld 
grenzüberschreitender wirtschaftlicher 
Zusammenarbeit sorgen.

Ausbau des Informations- und Bera-
tungsangebots: Des Weiteren sollte der 
Ausbau des Informations- und Beratungs-
angebots zu grenzüberschreitenden Un-
ternehmenskooperationen in der Euregio 
forciert werden. Dafür sollten zum einen 
Informationen und Daten zum Thema 
grenzüberschreitende wirtschaftliche 
Zusammenarbeit erhoben und von der 
Verwaltung bereitgestellt werden (Inter-
views 4, 9). Dies könnten u. a. Informati-
onen zum aktuellen Bestand von Unter-
nehmenskooperationen oder zu Unter-
schieden in den Unternehmenskulturen 
deutscher und niederländischer Unter-
nehmen sein. Einen großen Mehrwert 
könnte dabei der Aufbau einer zentralen 
Firmendatenbank bringen. Diese Daten-
bank könnte Informationen zu bestehen-
den Unternehmenskooperationen sowie 
zu potenziell an grenzüberschreitender 
Zusammenarbeit interessierten Unter-
nehmen enthalten. Die Datenbank soll-
te von den MitarbeiterInnen der Eure-
gio sowie der Wirtschaftsförderungen in 
der Region abrufbar sein und zu einer 
Erleichterung bei der Suche nach geeig-
neten KooperationspartnerInnen füh-
ren. Zudem sollte die Erstellung von In-
formationsmaterialien verstärkt unter-
stützt werden (Interviews 2, 11). Diese 
Materialien sollten Best Practice Beispie-
le enthalten, die veranschaulichen, wie 
grenzüberschreitende wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit funktionieren kann und 
Hemmnisse überwunden werden können.

Um die Ressourcen zur Förderung 
grenzüberschreitender Unternehmens-
kooperationen zu bündeln, wird empfoh-
len, eine zentrale Koordinierungsstelle 
einzurichten. Die dauerhafte Koordinie-
rungsstelle könnte entweder auf beste-
henden Strukturen der Euregio oder der 
Wirtschaftsförderungen in der Region 
aufbauen oder neu eingerichtet werden. 
Langfristig würde damit eine zentrale An-
laufstelle für Unternehmen und Verwal-
tungseinrichtungen in der Euregio entste-
hen, die über genügend personelle und 
zeitliche Ressourcen verfügt, um die nö-

tigen Informations- und Beratungsange-
bote sowohl für Unternehmen als auch 
für Verwaltungseinrichtungen zum The-
ma grenzüberschreitende wirtschaftliche 
Zusammenarbeit bereitzustellen.

Fazit
Die Interviews mit den ExpertInnen ma-
chen deutlich, dass trotz der jahrelangen 
Erfahrung in der grenzüberschreitenden 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit fünf 
wesentliche Hemmnisse beim Auf-
bau und bei der Aufrechterhaltung von 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen in der Euregio bestehen: 
rechtliche und bürokratische Hürden, 
kulturelle Unterschiede und Sprachbar-
rieren, mangelnde Nachhaltigkeit von 
Förderprojekten, geringe personelle und 
zeitliche Ressourcen sowie Informations- 
und Beratungsdefizite. Die Analyseergeb-
nisse zeigen, dass sich die meisten hem-
menden Faktoren in der Euregio mit den 
in der Literaturanalyse herausgearbeite-
ten Faktoren stark gleichen. Dies verdeut-
licht, dass die hemmenden Faktoren nicht 
nur für die Euregio, sondern auch für vie-
le andere deutsche Grenzregionen von 
Relevanz sind. Eine Ausnahme stellt der 
Aspekt mangelnde Nachhaltigkeit von 
Förderprojekten dar, der in ähnlicher 
Form nur in einer bisherigen Studie zu 
grenzüberschreitenden Unternehmens-
kooperationen im Zuge der Energiewen-
de in der Region Nordrhein-Westfalen 
und Oost-Nederland Erwähnung findet 
(siehe de Vries et al. 2015). Grundsätz-
lich zeigt sich, dass viele der Faktoren 
nicht nur die Kooperationen zwischen 
Unternehmen, sondern grenzüberschrei-
tende Kooperationen im Allgemeinen be-
treffen. Zur Überwindung der hemmen-
den Faktoren grenzüberschreitender Un-
ternehmenskooperationen in der Euregio 
werden, unter Berücksichtigung der loka-
len Gegebenheiten und Synergiepotenzia-
le, fünf übergeordnete Maßnahmen emp-
fohlen: Abbau rechtlicher und bürokrati-
scher Hürden, Förderung interkulturellen 
Austauschs, Neujustierung der Interreg IV 
A-Förderung, Erhöhung personeller Res-
sourcen für grenzüberschreitende Tätig-
keiten sowie Ausbau des Informations- 
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und Beratungsangebots. Die Umsetzung 
der Maßnahmen ist dabei als gemeinsa-
me regionale Aufgabe von Politik, Eure-
gio und den Wirtschaftsförderungen zu 
verstehen.

Durch die Analyse der hemmenden 
Faktoren erweitert der Beitrag die wirt-
schafts- und sozialwissenschaftliche 
Forschung zu grenzüberschreitenden 
Unternehmenskooperationen. Die Er-
kenntnisse verdeutlichen, dass grenz-
überschreitende Unternehmenskoope-
rationen nicht ausschließlich aus wirt-
schaftlichen Perspektiven verstanden 
werden können, sondern auch unter so-
ziokulturellen und regionalpolitischen 
Aspekten zu betrachten sind – insbeson-
dere wenn es sich dabei um geförderte 
Kooperationsprojekte in Grenzregionen 
handelt. So können eher ökonomisch ge-
prägte Ansätze zu Unternehmenskoope-
rationen von den regionalpolitischen Er-
kenntnissen der Border Studies profitie-
ren und umgekehrt. Anhand des Beispiels 
grenzüberschreitender Unternehmens-
kooperationen in der Euregio lassen sich 
daher Forderungen nach einem inter-
disziplinären Verständnis in der Grenz-
forschung bekräftigen (siehe Newmans 
2006, S. 183; 2011, S. 44).

Die Ergebnisse der Untersuchung kön-
nen als Ausgangspunkt für zukünftige 
Forschung dienen. Um das Thema wei-
ter zu beforschen, könnten insbesondere 
Diversifizierungen im methodischen Be-
reich hilfreich sein. Dabei wird vor allem 
Potenzial im Bereich von regionalen Fall-
studien gesehen, die neben qualitativen 
Interviews mit ExpertInnen eine Befra-
gung von Unternehmen integrieren, die 
an grenzüberschreitenden Unterneh-
menskooperationen beteiligt sind. Somit 
könnten die hemmenden und fördernden 
Faktoren von Unternehmenskooperatio-
nen aus Sicht der Unternehmen genauer 
untersucht werden. Neben dem methodi-
schen Aspekt wird außerdem ein Bedarf 
an Studien gesehen, die sich gezielt auf 
multilaterale Unternehmenskooperatio-
nen in Grenzregionen fokussieren. Denn 
deren Funktionsweise ist sowohl theore-
tisch als auch empirisch bisher nur we-
nig erforscht.
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Peзюме
Филлип Верфюрт, Вероник Хельвинг, Мартин Франц 
Барьеры международного корпоративного сотрудни-
чества в немецких приграничных областях на приме-
ре немецко-голландской Еврегио
Международное сотрудничество имеет большое значение 
для многих предприятий, расположенных в приграничных 
областях, особенно если они стремятся завоевать новые 
рынки сбыта и привлечь ресурсы, создать новые знания, 
использовать финансовые преимущества и стратегически 
позиционировать себя на рынке. Помимо этого, междуна-
родное сотрудничество в приграничных областях Евро-
союза зачастую создается с целью оказать благотворное 
влияние на региональное развитие. Однако опыт пока-
зал, что подобное сотрудничество зачастую сталкивается 
со специфическими преградами, которые до сих пор едва 
ли были изучены. Целью доклада является определить и 
проанализировать факторы-ингибиторы международно-
го сотрудничества в немецко-голландской приграничной 
области, Еврегио, а также выработать пакет действий для 
преодоления существующих барьеров. Результаты иссле-
дования наглядно демонстрируют существование пяти 
основных барьеров при развитии и сохранении междуна-
родного сотрудничества между предприятиями в Еврегио: 
правовые и бюрократические препятствия, культурные от-
личия и языковые барьеры, долгосрочность планов при 
субсидированных проектах, нехватка кадров и времени, а 
также информационные и консультационные дефициты.

Путем подробного анализа доклад также детально опре-
деляет факторы-ингибиторы в экономических и социаль-
ных научных исследованиях, в частности социальных ис-
следованиях в немецких приграничных областях.

Международное сотрудничество; межкорпоративное сотрудни-
чество; барьеры; приграничные обрасти; Еврегио 

Résumé
Philip Verfürth, Véronique Helwing, Martin Franz 
Obstacles à la coopération transfrontalière des entreprises 
dans les régions frontalières allemandes ‒ l’exemple de 
l’Euregio germano-néerlandaise
La coopération transfrontalière revêt une grande importance 
pour de nombreuses entreprises des régions frontalières afin 
d’ouvrir de nouveaux marchés et ressources commerciales, de 
générer de nouvelles connaissances, d’exploiter les avantages 
en termes de coûts et de se positionner stratégiquement. En 
outre, la coopération transfrontalière des entreprises dans les 
régions frontalières de l’UE se pose souvent pour promouvoir 
le développement régional. Cependant, il est évident que ces 
collaborations présentent des obstacles spécifiques qui n’ont 
guère été étudiés jusqu’à présent. L’objectif de ce document est 
d’identifier et d’analyser les facteurs inhibiteurs de la coopéra-
tion transfrontalière des entreprises en utilisant l’exemple de 
la région frontalière germano-néerlandaise ‒ l’Euregio ‒ et 
d’élaborer des recommandations d’action pour surmonter ces 
obstacles. Les résultats montrent qu’il existe cinq principaux 
obstacles à l’établissement et au maintien de la coopération 
transfrontalière des entreprises dans l’Euregio: les obstacles 
juridiques et bureaucratiques, les différences culturelles et les 
barrières linguistiques, le manque de durabilité des projets de 
financement, le manque de ressources humaines et de temps, 
et les déficits en matière d’information et de consultation. En 
analysant les facteurs inhibiteurs, l’article développe la re-
cherche en sciences économiques et sociales sur la coopération 
transfrontalière des entreprises dans les régions frontalières 
allemandes.

Coopération transfrontalière; coopération entre entreprises; barrières; 
régions frontalières; Euregio


